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platz sollte die zugewiesene Arbeit auch wirklich der 
Ausbildung dienen. Die Berufsschüler sollten erst einen 
Arbeitsvorgang richtig lernen, bevor sie zum nächsten 
übergehen; außerdem sollte man in  der Ausbildungs­
methodik vom Einfachen zum Zusammengesetzten 
fortschreiten.

Die vorangegangenen Grundsätze über den Ausbil­
dungsinhalt der Berufserziehung könnten selbstver­
ständlich beliebig erw eitert bzw. vertieft werden. Es 
kann heute keinen Zweifel mehr darüber geben, daß 
die Berufserziehung dn Entwicklungsländern einen 
wichtigen, ja  unerläßlichen Beitrag zur W irtsdiafts­
entwicklung bedeutet. Trotzdem soll dieser Beitrag 
nicht als ausschlaggebend gelten. Viel wichtiger noch 
erscheint die Forderung, daß die Ausbildung so zu

gestalten ist, daß die arbeitenden Menschen die Zu­
sammenhänge zwischen Produktion, Verbrauch und 
Fortschritt erkennen können. Selbstverständlich soll 
man durch die Berufsausbildung die Arbeiter in Ent­
wicklungsländern zum nützlichen Gebrauch moderner 
W erkzeuge erziehen. Zumindest ebenso wichtig wird 
es sein, im Rahmen der Berufserziehung dem Arbeiter 
auch das Verantwortungsbewußtsein gegenüber der 
gesamten Volkswirtschaft beizubringen. Daß gerade 
diese Forderung in Gesellschaften mit vornehmlich 
traditionellen Verhaltensweisen nicht immer leicht zu 
erfüllen ist, darüber besteht kein Zweifel. Erst wenn 
aber diese beiden Funktionen zusammenfallen, kann 
die Berufserziehung die ihr zugedachte, überaus wich­
tige Rolle im wirtschaftlichen Fortschritt der Entwick­
lungsländer spielen.

Die Wirtschaftselite der USA - Vorstellungen und Wirklichkeit

Dr. Heinz Hartmann, Dortmund

Unsere Vorstellungen von wirtschaftlichen Führungs­
kräften werden in starkem Maße von dem Bild 

der leitenden Person bestimmt, die weithin als proto- 
typisch für den W irtschaftsführer gilt: das ist der 
amerikanische Manager. Es versteht sich, daß dieses 
Bild nicht einheitlich ist. Je nach sozialer Gruppe der 
Beobachter, je  nach dem Zeitpunkt der Beobachtung, 
je  nach anderen Umständen fällt dieses Bild anders 
aus; so unterhält der selbständige Unternehmer hier­
zulande eine merklich andere Vorstellung von dem 
amerikanischen Wirtschaftsführer, als dies bei leiten­
den Angestellten der Fall ist. Vor allem gehen die 
Meinungen über die „Wirtschaftsphilosophie" des 
ainerikanischeh Management weit auseinander. Einig­
keit scheint dagegen in dem Bild zu bestehen, das 
man sich von einigen allgemeinen Eigenschaften dieser 
W irtschaftselite macht, ü b er Alter, Ausbildung, Ein­
kommen und ähnliche Eigenschaften des Managers hat 
man einigermaßen gleiche Vorstellungen.

Zerrbild  . . .

Diese „Einbildung" nährt sich aus ziemlich begrenzten 
Quellen und ist darum von vornherein dem Verdacht 
der Verzerrung ausgesetzt. Am relativ zuverlässigsten 
von den hier greifbaren Unterlagen sind wohl die 
wenigen, in Übersetzung veröffentlichten Arbeiten 
amerikanischer Wirtschaftsfachleute und Sozialwissen­
schaftler. Einseitiger sind schon die auch in Deutsch­
land bekannt gewordenen Biographien einiger promi­
nenter amerikanischer Wirtschaftsführer, die teils beim 
Aufbau der amerikanischen W irtschaft mitgeholfen 
haben (Morgan, Ford, Woolworth) oder aber im gegen­
wärtigen W irtschaftsleben eine wichtige Stellung ein­
nehmen (Henry Ford III, Henry Kaiser, die Brüder

Rockefeller). Eine weitere Quelle liegt in den Infor­
mationen über leitende M änner in der amerikanischen 
Wirtschaft, die durch ihre Verbindungen mit Parteien 
und Regierung ins Rampenlicht geraten sind (McElroy, 
McNamara). Schließlich wird dieses Bild auch durch 
die vielen Geschäftsleute beeinflußt, die in Delegatio­
nen oder als V ertreter amerikanischer Muttergesell­
schaften oder selbst als Touristen hierzulande bekannt 
werden und Ansatzpunkte für Verallgemeinerungen 
über das amerikanische Management bieten.

W eniger einflußreich in der Ausformung unserer Vor­
stellung vom amerikanischen W irtschaftsführer sind 
diejenigen Hinweise, die das Image von der örtlichen 
Unternehmerschaft so stark bestimmen: Filme,
Romane und persönliche Bekanntschaften. W ohl ist 
wahr, daß der eine oder andere Film der Vorstellung 
Nahrung gegeben hat: man denke an „Sie fragten 
ihre Frauen". Auch sind amerikanische Autoren, die 
sich in romanhafter Form mit den Wirtschaftsführern 
ihres Landes befassen, in Deutschland bekannt gewor­
den: Sinclair, Marquandt, Hawley. Und schließlich 
darf man nicht übersehen, daß in Deutschland zur Zeit 
fast 1000 Zvyeigbetriebe amerikanischer Unternehmen 
angesiedelt sind, in denen 1958 schon 300 Amerikaner 
tätig waren, deren Zahl sich inzwischen auf etwa 500 
vergrößert haben dürfte. *) In diesem Rahmen bietet 
sich für viele deutsche Beschäftigte eine nicht zu unter­
schätzende Gelegenheit, auf Grund direkter Beobach­
tungen oder Zusammenarbeit ein Mitglied des ameri­
kanischen Management 'kennenzulernen und von ihm 
auf seine Fachgenossen zu schließen.

1) Siehe etwa W. Lloyd W a r n e r  und James C. A b e g g l e n  : 
„Karriere in der W irtsdiaft“, Düsseldorf 1957; Osborn E l l i o t t  : 
„Die Männer an der Spitze", Düsseldorf I960? Ernest D a l e :  
„Die großen Organisatoren", Düsseldorf 1962.

2) Über das Bild des deutsdien Unternehmers im Roman siehe 
Fritz N e u m a r k : „Wirtsdiaftsprobleme im Spiegel des modernen 
Romans", in: „Frankfurter Universitätsreden", Heft 14, Frankfurt 
1955, über die Unternehmerin siehe Gerald E b e r 1 e 1 n : „Das 
literarisdie Bild der Unternehmerin", unveröffentlidites Manuskript, 
Dortmund, Sozialforsdiungsstelle an der Universität Münster, 1963.
3) Heinz H a r t m a n n :  „Amerikanisdie Firmen in Deutsdiland“, 
Köln 1963; Handbudi der amerikanisdien Wirtsdiaftsverbindungen 
in Deutsdiland, Mündien 1963.
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Aus diesen und aus anderen Quellen, von denen nodi 
zu reden sein wird, entsteht ein Image, das sidi folgen­
dermaßen charakterisieren läßt: Der amerikanisdie 
M anager erscheint als „Mann in den besten Jahren", 
also um die 50 Jahre alt, der an der Spitze des Unter­
nehmens steht oder eng mit ihr verbunden ist, der ein 
hohes Einkommen bezieht, der sidi selber hochgedient 
hat („von der Pike auf“) und der zu einer großen 
Gruppe von Fadikollegen zählt, die international 
inform iert und w eitgereist ist.

. . . und A bbild des amerikanischen Managers

Dieser Vorstellung kann man heute eine getreue 
Abbildung dessen gegenüberstellen, was der amerika­
nische M anager w irklidi ist. Nachdem in früheren 
Jahren  schon von Sozialforsdiern und Umfrageinsti- 
tu ten  M aterial über die amerikanische Wirtschafts­
elite gesammelt worden war, liegt zur Zeit eine Studie 
vor, die von der W odienschrift „Time" in Zusammen­
arbeit m it dem privaten Forsdiungsinstltut Erdos & 
M organ durdigeführt wurde. Diese Erhebung inter­
essiert sich wesentlich dafür, in welchem Umfange und 
mit w eldier Intensität die Massenmedien das Sonder­
publikum M anagement anspredien (media exposure). 
In diesem Zusammenhange wurden umfangreidie An­
gaben über die Sozialstruktur des amerikanisdien 
M anagement erhöhen. Die Studie basiert auf einer 
Stichprobe von 11 370 Managern, die als Grundlage 
für Verallgem einerungen über die Gesamtheit aller 
am erikanisdien M anager dient. Die Auswertung stützt 
sich auf Angaben einer amerikanischen Kreditauskunft, 
der Retail Credit Company, deren Archiv 37 Mill. 
Namen und Angaben von Geschäftspersonen umfaßt. 
Die Erhebung wurde Anfang 1962 beendet.^)

Die Gesamtheit aller M anager in den Vereinigten 
Staaten umfaßte zur Zeit der Erhebung 4,12 Mill. Per­
sonen. Diese Gesamtgruppe bildet einen Anteil von 
7*/o aller Beschäftigten außerhalb der amerikanisdien 
Landwirtschaft.')

Diese große Gruppe zerfällt in  vier Untergruppen. Zur 
ersten Untergruppe zählen alle M itglieder des „policy 
m anagem ent“. Dieses M anagement besteht im wesent­
lichen aus dem sogenannten „board“ an der Spitze 
der m eisten amerikanischen Unternehmen. Der „board“ 
übt die Funktionen aus, die in Deutsdiland von den 
getrennten Organen Aufsichtsrat und Vorstand oder 
Gesdiäftsführung wahrgenommen werden. An seiner 
Spitze steht ein „chalrman“, der etwa dem deutschen 
Aufsiditsratsvorsitzenden entspridit. Unter den ande­
ren M itgliedern des „board“ ist besonders erwähnens­
w ert dasjenige Mitglied, das mit der Leitung der Ge­
sdiäfte beauftragt ist und „president“ oder „general 
m anager" genannt wird. Die Funktionen dieses Mit­
glieds entspredien weitgehend denen eines deutschen

4) Time: ,A  Study of Media-Exposure Days among Managers and 
Professionals in Industry*, Hrsg. Erdos & Morgan Researdi Ser­
v ice , 1962.
5) Die Beredinung dieses A nteiles erfolgte in Anlehnung an den 
Special Labor Force Report Nr. 14 „Reprint", Nr. 2365, Hrsg. 
US Department of Labor, Bureau of Labor Statistics, 1961, Ta­
belle 2, Nrn. C—9.

Vörstandsvorsltzenden oder Gesdiäftsführers. Insge­
samt 16®/o aller M anager zählen zu diesen „corporate 
officers".

Eine zweite Gruppe besteht aus dem sogenannten 
„operating management". Es umfaßt leitende Ange­
stellte mit den Funktionen eines Vorstandsmitglieds, 
Direktoren, Abteilungsleiter, Betriebsleiter. Die ent­
sprechenden Bezeidinungen im amerikanischen Unter­
nehmen w ären „manager", „department head", „super­
intendent". Diese Gruppe bildet mit ihrem  Anteil von 
29 Vo fast ein Drittel des gesamten am erikanisdien 
Management. Die dritte Gruppe umfaßt alle Eigen­
tümer. Diese Gruppe ist mit ihrem Anteil von 8,7 Vo 
an der Gesamtheit aller M anager verhältnismäßig 
klein.

Die drei genannten Gruppen lassen sich audi als Ma­
nagement im engeren Sinne bezeichnen. Es umfaßt 
insgesamt 2,211 Mill. M itglieder und stellt damit 
etwas mehr als die Hälfte des gesamten Management.

Von diesem Management im engeren Sinne darf man 
das „tedinical management" untersdieiden, das sich im 
w esentlidien aus hodiqualifizierten Ingenieuren, 
Chemikern, Physikern, M etallurgen, Juristen, Buch­
haltern und Buchführern, Programmierern u. ä. zusam­
mensetzt. Außerdem umfaßt diese Gruppe audi Spe­
zialkräfte ohne akademisdie Ausbildung, wie „Ent­
werfer" (designer) und Techniker aller Art. Diese 
Gruppe umfaßt insgesamt 1,909 Mill. M itglieder und 
stellt damit etwas weniger als die Hälfte des gesam­
ten Management. Diese Gruppe wird nach deutsdier 
Ansicht nur bedingt den Führungskräften zugeredinet.

W ährend also auf das Ganze eine Verteilung in glei­
chen Hälften stattfindet, beobaditen wir, daß sich so­
wohl das Management im engeren Sinne, wie auch das 
„tedinical management" in bestimmten W irtschafts­
zweigen zeitweise auf Kosten des anderen massieren 
kann. So stellt das M anagement im engeren Sinne 
im Finanz- und Versidierungswesen 86 Vo des gesam­
ten Management, während umgekehrt das „technical 
management" in Industrie und Bergbau seinen durch- 
sdinittlichen Anteil von 46 Vo um 12 Vo steigert.

Strukturanalyse des Management

Im folgenden wird über den Charakter der verschie­
denen Untergruppen des gesamten Management nodi 
einiges zu sagen sein. Ehe wir jedoch auf solche Ein­
zelheiten eingehen, sollen zunächst die Angaben vor­
gelegt werden, die das M anagement im ganzen be­
treffen.

ü b er die Hälfte aller Manager sind in Unternehmen 
mit 1000 und mehr Beschäftigten tätig. W ir entnehmen 
daraus, daß das amerikanische Management im über­
durchschnittlichen Maße auf großbetrieblidie Formen 
der Fertigung und anderer unternehmerischer Funk­
tionen eingestellt ist. Das gilt insbesondere für Indu­
strie und Bergbau, wo insgesamt 64 Vo aller Manager, 
also erheblich mehr als ein Drittel, in  Unternehmen 
mit 1000 oder mehr Besdiäftigten angestellt sind.
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Das amerikanische Management ist eine relativ junge 
Berufsgruppe. 40®/o aller M anager haben das 35. 
Lebensjahr noch nicht erreicht. W eitere 3 5 “/» stehen 
in dem Alter, in dem in anderen Ländern der Aufstieg 
in das Management erst beginnt: zwischen 35 und 
44 Jahren. Dementsprechend sind die Altersgruppen 
über 45 Jahre verhältnismäßig schwach besetzt. 22 Vo 
aller M anager sind zwischen 45 und 49 Jahren alt, nur
3,7 “/o haben das 60. Lebensjahr überschritten.

W ird das amerikanische Management entsprechend 
dem Einkommen in  verschiedene Gruppen aufgeteilt, 
so zeigt sich, das die relativ  größte Untergruppe ein 
mittleres Einkommen bezieht. 29 “/» aller M anager 
erhalten ein Einkommen zwischen 10 000 und 15 000$, 
mehr als die Hälfte der gesamten Gruppe verdient 
weniger. Der Anteil derer, die ein Einkommen von 
über 15 000 $ haben, liegt bei 19 "/».

Heterogener Ausbildungsstand 
und differenzierte Einkommenssituation

Ergänzend kann hinzugefügt werden, daß die Einkom­
menschancen in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
recht unterschiedlich zu sein scheinen. Die eben ange­
führten Durchschnittsangaben gelten insbesondere für 
Industrie und Bergbau. Im Finanz- und Versicherungs­
wesen liegen die Verhältnisse besser, im Verkehrs­
wesen und im Baugewerbe teils etwas, teils erheblich 
schlechter. Im Verkehrswesen beispielsweise beträgt 
der Anteil der M anager mit weniger als 10 000 $ Ein­
kommen 60 Vo und der Prozentsatz derer, die ein Ein­
kommen über 15 000 $ beziehen, nur 13 “/».

Der Ausbildungsstand des amerikanischen M anage­
ment ist nach den vorliegenden Angaben besonders 
hoch. Nur 28“/» aller M anager sind nicht über Volks­
schule und Höhere Schule „hinausgekommen“. Ein 
Viertel hat eine College-Ausbildung, aber keinen Ab­
schluß vorzuweisen, während immerhin 32 Vo aller 
amerikanischen M anager das College mit einem 
Diplom (B.A., B.Sc. usw.) verlassen haben. W eitere 
15"/» haben ihre Studien fortgesetzt. Leider liegen 
keine Angaben vor, wie und mit welchem Abschluß 
diese M anager ihre fortgeschrittenen Universitäts­
studien beendet haben.

Auch in diesem Zusammenhange beobachten wir, daß 
die Verteilung in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
vom Durchschnitt teils erheblich abweicht. So ist der 
Ausbildungsstand in Industrie und Bergbau bemer­
kenswert höher als der Durchschnitt, während das 
Baugewerbe eine besonders ungünstige Verteilung 
aufweist. Etwas weniger als die Hälfte aller M anager 
in diesem Wirtschaftsbereich hat nie ein College be­
sucht, und kein wirtschaftlicher Sektor zählt so wenig 
M anager mit fortgeschrittener Universitätsausbildung 
wie das Baugewerbe.

Aus diesem relativ hohen Ausbildungsstand mag sich 
erklären, warum das amerikanische Management ein 
so interessiertes und aktives Publikum der Massen­
medien stellt. 95 Vo aller M anager lesen täglich Zei­
tung, 64 */o lesen Wochenschriften, die sich vorwiegend 
mit Politik und W irtschaft beschäftigen.

Diese Teilnahme mag jedoch teilweise auch darauf 
zurückzuführen sein, daß die große Mehrheit des 
amerikanischen Management in Großstädten zu Hause 
ist. W eniger als ein Viertel aller amerikanischen 
M anager wohnen außerhalb großstädtischer Bereiche.

üb er solche Angaben hinaus erfahren wir auch Ein­
zelheiten über die verschiedenen Untergruppen des 
gesamten Management. Aus dem oben beschriebenen 
M aterial geht schon hervor, daß die Eigentümer mit
6,7 Vo die kleinste dieser Untergruppen bilden. Aller­
dings ist ihr Anteil in den kleineren Wirtschafts­
bereichen recht unterschiedlichj im Baugewerbe stel­
len sie 36 ®/o aller in diesem Wirtschaftsbereich tätigen 
Manager, während ihr Anteil im Finanz- und Ver­
sicherungswesen auf 3,6 Vo fällt. Ähnlich niedrig ist 
ihr Anteil in Industrie und Bergbau (4,1 Vo).

Die meisten Eigentümer sind in kleineren Betrieben 
mit weniger als 100 Beschäftigten zu Hause: hier fin­
den sich 93®/» aller Eigentümer. In Betrieben mit 100 
bis 1000 Beschäftigten sind 5 V», in Betrieben mit 1000 
und mehr Beschäftigten nur 2,2 Vo aller Eigentümer 
tätig.

Ihr Einkommen ist bei weitem niedriger als das der 
„corporate officers". Die größte Gruppe verdient weni­
ger als 10 000 $ im Jahr. Allerdings ist ihre Einkom­
menssituation besser als die des „operating manage­
ment" und des „technical management".

Besonders unvorteilhaft ist der Ausbildungsstand der 
Eigentümer. Fast zwei Drittel (63 Vo) haben nie ein 
College besucht, und keine der drei übrigen Unter­
gruppen des gesamten Management hat eine so 
niedrige Zahl von Mitgliedern mit fortgeschrittener 
Universitätsausbildung wie die Eigentümer. Nur 3,6 Vo 
aller Eigentümer haben ihre Studien über das College 
hinaus fortgesetzt.

Die „corporate officers", die eine weitere Untergruppe 
des Management bilden, sind besonders dicht im 
Finanz- und Verkehrswesen vertreten; dort stellen sie 
über ein Drittel aller Mitglieder des Management. In 
Industrie und Bergbau reduziert sich dieser Anteil 
demgegenüber auf eine „normale Höhe“ von 12 Vo.

Die „corporate officers" beziehen ein höheres Einkom­
men als der Durchschnitt der anderen Mitglieder des 
Management, ü b er ein Viertel aller „corporate 
officers" verdienen zwischen 15 000 und 25 000 | ,  und 
ein weiteres V iertel dieser Gruppe verdient 25 000 |  
und mehr. Der Ausbildungsstand dieser Gruppe ent­
spricht ganz und gar dem Durchschnitt für das gesamte 
Management.

Als weitere Gruppe w äre das „operating management" 
zu erwähnen. Seine M itglieder stellen einen besonders 
hohen Anteil an dem Management im Finanz- und 
Versicherungswesen wie auch im Verkehrswesen und 
in Dienstleistungen im öffentlichen Interesse. In Indu­
strie und Bergbau sind sie „normal" stark  vertreten, 
während ihr Anteil im Baugewerbe erheblidi niedri­
ger als der Durchschnitt aufs Ganze liegt. Dies erklärt
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sich leid it aus der organisatorisdien Struktur des 
Finanz- und Transportwesens, in denen Agenturen,
Zweigniederlassungen u. ä. besonders häufig sind.

Die Einkommenssituation des „operating management“ 
ist n id it besonders vorteilhaft. Fünf von sedis Mitglie­
dern des „operating m anagem ent“ verdienen weniger 
als 15 000 $, wobei die unteren Einkommensgruppen 
besonders stark besetzt sind.

A udi der Ausbildungsstand des „operating m anage­
ment" liegt unter dem Durdisdinitt, wenn audi nidit 
besonders drastisdi. 31 «/o seiner M itglieder haben nie 
ein College besudit, w ährend immerhin 28 Vo ein 
Absdilußdiplom in Form eines B.A. oder entspredien­
den Grades haben und 13 Vo seiner M itglieder ihr 
Studium nadi dem College fortsetzten.

Sdiließlidi w ären nodi Einzelheiten über die Eigen­
sdiaften des „tediniqal management" nadizuliefern. 
Seine Einkommenssituation ist, verglidien mit den drei 
anderen Untergruppen, die sdilediteste.

Auf der anderen Seite ist der Ausbildungsstand bei 
keiner der anderen Untergruppen so hodi wie im 
„technical management". N ur 13 Vo seiner Mitglieder 
haben nie ein College besudit, fast die Hälfte dage­
gen hat ein College-Diplom erworben, und über ein 
Fünftel hat seine Studien über das College hinaus 
fortgesetzt.

Teilkongruenz von Vorstellung und Wirklichkeit

Aus diesen Angaben ergibt sidi ein Bild vom ameri­
kanisdien Management, das mit den Vorstellungen 
des ausländisdien Beobaditers nur teilweise überein­
stimmt. Das am erikanisdie M anagement entpuppt sidi 
als eine bei weitem jüngere Berufsgruppe, als es im 
Stereotyp ersdieint. Außerdem ist seine Einkommens­
situation ansdieinend ungünstiger, als man hierzulande 
annimmt. Sdiließlidi muß völlig überrasdiend wirken, 
daß die M itglieder des am erikanisdien Management 
in so weitem Umfang als Akademiker bezeidinet w er­
den können. W enn es audi wahr ist, daß das College 
in den Vereinigten Staaten nur im 3. und 4. Jah r des 
Studienganges mit einer deutsdien Universität ver- 
glidien werden kann, so kann dodi die dadurdi be­
dingte Einsdiränkung nidit den gegenteiligen Ein­
drude aufrediterhalten, daß die am erikanisdien M an­
ager vorwiegend „von der Pike auf" dienen.

Einige Vorstellungen über das am erikanisdie Man­
agement werden dagegen durdi das vorliegende 
Material bestätigt. Dazu gehört einmal, daß dieses 
Management einen verhältnismäßig großen Anteil an 
der Gesamtzahl aller Besdiäftigten ausmadit. W eiter­
hin zeigt es sidi, daß seine M itglieder in der Tat als 
urbane, gut unterriditete und darum audi wahrsdiein- 
lidi international interessierte Persönlidikeiten ange­
sehen werden können.

Die Inkongruenz zwisdien Vorstellung und W irklidi­
keit läßt vermuten, daß neben den eingangs zitierten 
Quellen nodi andere die Ausformung des deutsdien 
Bildes vom am erikanisdien M anager beeinflußt haben. 
Insbesondere darf man vermuten, daß diese Vorstel­
lung audi durdi unser Bild vom einheimisdien Unter­
nehmer (weniger dagegen über den leitenden Ange­
stellten) mitbestimmt wird. Es wäre möglidi, daß die 
Annahmen über Alter, Bildungsstand, Einkommen 
teilweise als Extrapolation der deutsdien Verhältnisse 
verstanden werden dürfen; denn die hiesige Unter- 
nehmersdiaft zeigt eine relativ ungünstige A lters­
struktur, eine verhältnism äßig günstige Einkommens­
situation und einen hohen Anteil von „Praktikern". 
Diese Anlehnung an die deutsdien Verhältnisse wird 
um so einseitiger, je  mehr man den prototyplsdien 
Unternehmer im Eigentümer-Unternehmer sehen zu 
müssen glaubt. ®)

Statistischer Wert der Analyse

über diesen korrektiven W ert hinaus haben die An­
gaben über das am erikanisdie M anagement natürlidi 
weiteren Nutzen, auf den hier nur andeutungsweise 
eingegangen werden kann. Sie verm itteln uns bei­
spielsweise wertvolle Unterlagen über das objektive 
Verhältnis von selbständigen und angestellten Unter­
nehmern, von denen die letzteren — soweit sie zum 
„policy management" zählen — den Eigentümern in 
Zahl, Einkommen, Ausbildung usw. erheblidi über­
legen sind. Selbst das „operating" und das „tedinical 
management" sind den selbständigen Unternehmern 
in gewissen Hinsiditen bem erkenswert überlegen.

6) 1958 waren über 25 Vo von 7900 selbständigen Unternehmern 
über 65 Jahre alt. Siehe Siegfried F a s s b e n d e r ,  „Germany“, 
in: Developing Better Managers: An Eight-Nation Study, Hrsg. 
National Industrial Conference Board, N ew  York, NICB, 1961, 
S. 56—57.
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W eiterhin erlauben diese Unterlagen gewisse Rück­
schlüsse auf den Stand der Professionalisierung im 
am erikanisdien Management. H ier interessieren ins­
besondere die Angaben über Alter, Betriebsgröße, 
Ausbildung. W enn man voraussetzen darf, daß die 
Hodisdiulbildung zumindest eines Teiles der M anager 
„wirtsdiaftsnahe" Themen umfaßte (speziell: Business 
Administration), daß eine soldie Ausbildung vor 
allem in Großbetrieben zum Zug kommt und die Vor­
bereitung auf eine praktisdie Übernahme einer füh­
renden Stellung abkürzen kann, dann könnte man nadi 
Verknüpfung dieser hauptsädilidien Voraussetzungen 
und der Einsdialtung verw andter Annahmen aus dem 
M aterial folgern, daß die amerikanisdien Manager 
einen relativ  hohen Grad der Professionalisierung 
erreidit haben.

Interessante Hinweise ergeben sidi auch im Hinblidc 
auf andere Probleme, w ie das Verhältnis von Einkom­
men und Ausbildung, das Verhältnis der „sekundären" 
und „tertiären" Wirtschaftszweige in bezug auf Man­
agementgruppen, Ausbildungsstand, A ltersstruktur, 
und andere widitige Themen der neueren Forsdiung 
über Management und Unternehmertum. So zeigt sidi, 
daß akadem isdie Ausbildung nidit in dem Maße als 
Königsweg zu beruflidiem Erfolg (gemessen in Ein­
kommen) angesehen werden sollte, wie dies unter 
dem -Eindruck einer allgemeinen Verwissensdiaft- 
lidiung und wohl auch gewisser Erfolge von Hoch- 
sdiulabsolventen häufig gesdiieht. Aus einer Erhebung 
von Havemann und W est etwa sdiien zu folgen, daß 
das akadem isdie Studium allgemein hohe Einkom- 
m ensdiancen verbürge; ’) insbesondere den medizini- 
sdien und juristisdien Fakultäten wie den naturwis- 
sensdiaftlidien und ingenleurwissensdiaftlidien Fakul­
täten wurde bestätigt, daß sie in dieser speziellen 
Hinsidit sehr aussiditsreidi seien.*)

Eine genauere Betraditung der eben besprodienen 
Unterlagen ergibt jedodi, daß diese Beurteilung des 
akadem isdien Studiums zwar riditig sein mag, in den 
W irtsdiaftsunternehm en aber die Dinge etwas anders 
liegen. Hier beobaditen wir, daß die akademisdi gut 
ausgebildeten Gruppen ein relativ  kleineres Einkom­
men beziehen als die weniger gut ausgebildeten Grup­
pen. Das sdiließt nidit aus, daß die fraglidien Hodi- 
schulabsolventen in ihrer gegenwärtigen Stellung ein 
höheres Einkommen beziehen als sie bezogen hätten, 
wenn sie keine derartige Ausbildung vorzuweisen 
gehabt hätten. Trotzdem sind sie sdilediter gestellt als 
andere M itglieder des M anagement mit relativ  sdiledi- 
terem  Ausbildungsstand. Die Erklärung liegt offen- 
siditlidi u. a. darin, daß Tradition, M aditverteilung, 
A rt der Funktion die „anderen" (lies: Eigentümer, 
„policy" und „operating managem ent“) begünstigen 
und ihre akadem isdi besonders qualifizierten Kollegen 
(„tedinical management") benaditeiligen — obwohl zu 
den letzteren besonders viele Naturwissenschaftler 
und Ingenieure zählen.

Audi aus der Betraditung des Verhältnisses von 
„sekundären" und „tertiären" W irtsdiaftszweigen er­
gibt sich eine Relativierung gegenwärtiger Meinungen 
über die Rolle der akadem isdien Ausbildung in  der 
W irtsdiaft. Aus der weithin akzeptierten These, daß 
das Erziehungs- und Bildungswesen ein wesentlidier 
Förderer des W irtsdiaftsw adistum s darstelle, und aus 
der bekannten Tatsadie, daß mit fortsdireitender 
Industrialisierung die Tertiärbereidie (vornehmlidi 
Dienstleistungen) auf Kosten der Sekundärbereiche 
(vornehmlidi Fertigung) an Gewidit zunehmen, könnte 
man folgern, daß die „aufsteigenden" W irtsdiafts­
zweige besonders stark mit akademisdiem Personal 
angereidiert seien. Das Gegenteil ist der Fall.

W ährend der Anteil „bloßer Volkssdiüler" in Bergbau 
urid Fertigung weniger als ein Viertel aller Manager 
beträgt, liegt er im Bank- und Versidierungswesen 
bei 26 Vo, im Transport- und Nadiriditenw esen und 
innerhalb der öffentlidien Dienstleistungen höher als 
ein Drittel (35,1 Vo) und im Baugewerbe gar bei 45,5 Vo. 
Ähnlidi liegt die Verteilung der übrigen statistisdien 
Klassen in bezug auf Ausbildung und Wirtsdiafts- 
zweig. W enn diese Angaben audi ohne nähere Unter­
sudiung keine definitiven Sdilußfolgerungen über den 
eigentlidien Befund hinaus erlauben, so ermuntern 
sie dodi die Hypothese, daß der Aufbau dieser 
Tertiärbereidie eben nidit durdi wissensdiaftlidi qua­
lifizierte Manager, sondern vor allem durdi Praktiker 
betrieben wurde.

In A nbetradit unserer begrenzten Unterlagen sdieint 
es ratsam, diese Ausdeutung nidit fortzusetzen. Insbe­
sondere sind die Ergebnisse eben anlaufender reprä­
sentativer sozialstatistisdier Untersudiungen über 
deutsdie Führungskräfte abzuwarten, weil erst der 
Vergleich die relative Bedeutung der am erikanisdien 
Unterlagen voll enthüllen wird. Zur Zeit sind allein 
'Angaben über den Ausbildungsstand der deutsdien 
Unternehmersdiaft greifbar®), die jedoch veraltet sind 
und demnächst auf den Stand von 1963/64 gebradit 
werden sollen. Immerhin ließ sdion der oberflädilidie 
Vergleidi zwisdien diesem und entsprechendem Mate­
rial über den am erikanisdien M anager ‘®) ahnen, wie 
wertvoll eine solche Gegenüberstellung für das Ver­
ständnis der fremden W irtschaftselite wie auch der 
wirtschaftlichen Führungskräfte im eigenen Land wer­
den könnte. Die Vorlage der amerikanischen Sozial­
daten sollte uns daher antreiben, das vergleichbare 
M aterial über die deutsche Unternehmerschaft mög­
lichst bald beizubringen.

7) Ernest H a v e m a n n  und Patricia S. W e s t :  »They W ent to 
College", N ew  York 1952.
8) a. a. O., S. 128.

9) Heinz H a r t m a n n ,  „Der zahlenmäßige Beitrag der deut­
schen Hodisdiulen zur Gruppe der industriellen Führungskräfte“, 
in: Zeitsdirift für die Gesamte Staetswissensdiaft, CXII (1956), 
S. 144/163.
10) In Ergänzung der Time-Erdos Erhebung über den Ausbildungs­
stand des U.S. Management siehe u. a. W. Lloyd W a r n e r  und 
James C. A b e g g l e n ,  »Occupational M obility in American 
Business and Industry", M inneapolis, Minn.. University of Minne­
sota Press, 1955; Mabel N e w c o m e r ,  «The Big Business 
Executive", in: Columbia University Press, 1955 New York? Sey­
mour M. L i p s e t und Reinert B e n d i x  , „Social Mobility in 
Industrial Society", in: University of California Press, Berkeley/ 
Cal. 1959, insbes. S. 114—143.

528 1963/XII


